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Nr. 5 DIE BER

„Sie bat gefchlafen, mie menn fie nie mehr ermaßen
mollte", eraäblte bie Pfarrerin ihrem Plann, unb er meint,
bas fei nicht 311 oermunbern, ba Pelt) Paumann brei Sage unb
Pächte gemanbert fei, um 3afobsbaufen au erreichen. Saum
geruht babe fie, mie fie fage, nur immer tum einer Hoffnung
getrieben, bier Pufnabme 3U finben unb einer SIngft, man
möchte fie non ber Xüre œeifen.

#in unb ber gebt bas ©efpräch ber mobtmeinenben Pfar*
rersleute. Pelt) müffe gurchtbares ertebt baben. Sie fei geftern
nacbt, als fie an ber £>ausglocfe geläutet, mie einer ibrer Sinne
nicbt mebr mächtige in ben Stur getaumelt. Sie babe gefagt,
fie molle jeßt gerne bienen, menn ber ßerr Pfarrer ibr nocb eine
Stelle miffe. SPenn fie nur nocb um rechte Seute herum fein
bürfe, mo 2trbeit unb Sauberteit unb Permmft etmas gelte,
bann molle fie aufrieben fein.

Sie Pfarrerin ftellte feft, Pelp fei both in bie Sache mit
bem Sanbfabrer oermicfelt geroefen, oon beffen Untaten unb
böfem Enbe alle Seitungen berichtet hatten, fei ja felbft ein
ßanbfabrersfinb, aber jefet mie oon einem jähen Entfeßen oor
ihresgleichen befallen.

3n biefem Pugenblicf merben auf bem Kies braußen neue
Schritte oernebmbar. Sie finb ungleich unb unficher, als fehlte
ihnen bie Picfjtung unb ber SPille.

Stach Kuraem nähert fich Petp langfam ber Saube. Sie
trägt noch basfelbe Kteib, bas fie auf ber Sagermiefe getragen.
Selbft bas Such bat fie troß ber marmen Sonne mieber um
bie Schultern gelegt. Plan hat ihr gefagt, baff fie bie ehemaligen
Pflegeeltern in ber ©artenlaube finbet. 2fber fie bat fo oiel
©ebanfen im Kopf, baß fie nicht recht oormärts tommt. 3mmer
muß fie grübeln. 3mmer mieber bleibt fie fteben unb ftaunt
ins Seere: 9Peü mar ber SPeg 00m Stbeinufer im ©ebirg bis
hieber ins Sal! Staubige Straßen, enblofe Straßen! Seute
unb Seute unb Seute! Smeimal bat fie fich etmas au effen
getauft unb manchmal bat fie an Prunnen SPaffer getrunten.
Unb ameimal bot fie in Scheunen im #eu gelegen. SParum
nicht? Sie ift bas èeu unb bie fremben Sager gemöbnt! 2fber
beute nacht bat fie in einem Pett gefchlafen! 3n einem frifch
beaogenen Pett! Unb als fie am Plorgen ermachte, ertannte
fie basfelbe Simmer, in bem fie früher gemobnt. greunblicß,
gaftlich, blißblanf! #ier ift alles fo! Ptauern, fo meiß, baß fie
blenben! Unb rotmarme Säcßer! Unb, ei fieb, bort ber Storch!
SPas für eine anbere SPelt!

Stein gebt. Sie meiß es nicht, aber fie gebt. Unb jeßt erblictt
fie bas Pfarrerspaar.

21m Saubeneingang münfcht fie guten Plorgen.
Per Pfarrer mit bem fchönen Kopf unb ben guten Slugen

beißt fie fich fefeen.
Slber fie gehorcht nicht. Sie lehnt fich an ben Pfoften bes

Eingangs. Sie ftebt noch mit einem guß im ©aren. Sie blicft
bem Pfarrer ins ©eficßt, bem erften Plenfcßen, 311 bem fie
Pertrauen hat, feit bas mit Seanber gefcbeben ift. Sann fpricht
fie bas aus, mas ihr oon ber Seele mill, mas ihr bas SPicßtigfte
unb Sringenbfte ift: „Senf Pater, ich höbe ihn oerraten."

„SPen?" fragt ber Pfarrer.
Sa eraäblt fie bie ©efchichte oon Seanber noch einmal unb

rebet fich mit bebenber Stimme aus: „3ch habe es nicht fo ge=

meint. Es mar fchon fo oiel Unglütf gefcbeben. Unb bann —
Primus Schäfer, ber Poliaift, mollte ihm nach. Unb ich fannte
both ben Seanber! Sann märe auch ber noch umgefommen!
Unb ich bacbte, es märe gut, baß Seanber fich ergebe, es rette
noch, mas au retten fei. Unb plöfelich mar alles gana anbers
unb mie ein Peß um mich- Unb auf einmal fab es aus, als hätte
ich es megen bes Selbes getan."

Sie fchlägt bie #änbe oor's ©eficht unb fchluch3t.

Sie Pfarrerin ftebt auf unb mill fie aur Pant führen. SIber

fie meigert fich. Sie i)änbe fallen ihr 00m ©eficht, unb aus
allen Sränen fragt fie, bie fchönen Pugen roeit aufgetan:
„©laubt 3br, baß er bas auch oon mir benft?"

„SPer", fragen bie Pfarrersleute gleichseitig.
„Primus", antmortet fie.
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Sie anbern feben einanber an. Ser Pfarrer ertunbigt fich
nach allerlei, mas biefen Primus betrifft.

Petps ©eficht belebt fich. Es ift nicht Sonne allein, bie es

märmt: „Er ift ein braoer Ptenfcß", gibt fie Pusfunft. „SPenn
er glaubte, baß ich ben Seanber bes Selbes megen "

Sie ftocft. Sie Erinnerung fcbüttelt fie. Sie mirb treibemeiß.
2lber ihre ©eftalt fchiebt fich am £0(3 bes Eingangs in bie £)öbe
mie fücbtig nach Picht.

Ser Pfarrer ift ein Ptenfcbenfenner. Er errät auch Pelp,
bie ihm oon früher oertraut ift. Sann antmortet er ihr: „SPenn
er bich ein menig tennt, mirb er es nicht glauben."

Pein aucfte mebmütig bie Schulter: „3eßt tann ich ihn
nicht mehr fragen."

Ser Pfarrer — langfam — Sing an Sing reibenb: „Su
Eannft mieber hier bleiben. Unfer ibausmäbcßen hält fjocßaeit.
Picbtmabr, grau?"

Sie Pfarrerin beftätigt.
„Sas mirb er nicht miffen", fagt Pelp.
Ser Pfarrer lächelt barum, baß fie fich fo oerrät, baß alle

ihre ©ebanîen au bem Purfchen Primus aurücffebren. „P8enn
es ihn fümmert, mirb er miffen, mie man es erfährt", ermibert er.

Pelt) fchaut an ben blauen Gimmel hinauf. Sie fpricht in
ben ©arten hinaus: „3cb mill nicht mehr au benen, bie mit bem
SPagen aieben."

Eine Heine Schönroettermolfe tommt gefchmommen, bünn
mie ein filberburchfponnener Schleier. Sie fliegt heran, oon
einem gebeimnisoollen PSinbe getrieben.

Pelp fiebt fie. 3n ihren ©ebanfen Hingt bas, mas ber
Pfarrer gefagt bat: PBenn es ihn fümmert, mirb er es miffen.
Sas mar herbei geflogen mie ber Heine leucbtenbe Schleier.
Sie laufdjt ihm nach ioie fie ber SPolfe nacbftaunt.

Sas Such gleitet oon ihren Schultern. Sie Sonne ift fo

marm, baß fie ben Pertuft ber Sülle nicht fpürt. Sann febrt
ihr Plicf aum meißfchimmernben Siesroeg aurücf. Er läuft bin,
er führt in bas faubere Saus, mo fie aur Pacht gefchlafen, in
einem Pett, einem richtigen Pett! Unb bas mirb fo bleiben in
âufunft! Unb — „SPenn es ihn fümmert, mirb er es miffen",
fagte ber Pflegeoater! ©ut mar bas — gut!

Pein lächelt oor fich bin.

Enbe.

Fasching
Von Oswald Strehlen

Socb gebt es her unb luftig, bloß bas Puffet ift aiemlich

lang oermaift. Sarum feufat ber Kellner auch fchon febr be=

benflich.
Sa fommen fünf Plasten, brei baoon fogar gana gleich

foftümiert, in ©eftalt unb Soltung fchmer ooneinanber au

fcbeiben. Sunger haben fie unb faft noch größeren Surft.
Sas Pusertefenfte fcheint gerabe gut genug für bie über*

mütige ©efellfchaft.
3mmer mieber muß nun 3ofef, ber Kellner laufen, aber er

mirb gana feelenoergnügt babei. Sas gibt mobl eine lange
Pechnung ach, œenn bas ©efchäft nur immer fo ginge!

Soch felbft ber ooraüglichfte SIppetit gebt fchließlich aur
Peige. Schon erbeben fich auch amei ber oergnügten Secher,

um ben Schauplaß au oerlaffen. Etmas fchärfer blicft 3ofef auf
bie fleiner gemorbene Punbe.

Sa oerläßt auch fchon bie brüte Plasfe ben Sifch. Sie amei

Seutchen aber, bie aurücfbleiben, fcheinen fich nicht mehr oiel

au fagen au haben; benn fie fchmeigen um bie SPette unb ehe

fichs 3ofef oerfiebt, fifet nur mehr eine Plasfe bort.
„2lba", benft er, „bie 2trt fenne ich", unb mit geaücftem

Pleiftift nähert er fich artig bem Secher.

„Pielleicht aablen angenehm, ber Serr?"
Keine Slntmort.

Nr. 5 OIK ökk

„Sie hat geschlafen, wie wenn sie nie mehr erwachen
wollte", erzählte die Pfarrerin ihrem Mann, und er meint,
das sei nicht zu verwundern, da Nely Baumann drei Tage und
Nächte gewandert sei, um Iakobshausen zu erreichen. Kaum
geruht habe sie, wie sie sage, nur immer von einer Hoffnung
getrieben, hier Aufnahme zu finden und einer Angst, man
möchte sie von der Türe weisen.

Hin und her geht das Gespräch der wohlmeinenden Pfar-
rersleute. Nely müsse Furchtbares erlebt haben. Sie sei gestern
nacht, als sie an der Hausglocke geläutet, wie einer ihrer Sinne
nicht mehr mächtige in den Flur getaumelt. Sie habe gesagt,
sie wolle jetzt gerne dienen, wenn der Herr Pfarrer ihr noch eine
Stelle wisse. Wenn sie nur noch um rechte Leute herum sein
dürfe, wo Arbeit und Sauberkeit und Vernunft etwas gelte,
dann wolle sie zufrieden sein.

Die Pfarrerin stellte fest, Nely sei doch in die Sache mit
dem Landfahrer verwickelt gewesen, von dessen Untaten und
bösem Ende alle Zeitungen berichtet hatten, sei ja selbst ein
Landfahrerskind, aber jetzt wie von einem jähen Entsetzen vor
ihresgleichen befallen.

In diesem Augenblick werden auf dem Kies draußen neue
Schritte vernehmbar. Sie sind ungleich und unsicher, als fehlte
ihnen die Richtung und der Wille.

Nach Kurzem nähert sich Nely langsam der Laube. Sie
trägt noch dasselbe Kleid, das sie auf der Lagerwiese getragen.
Selbst das Tuch hat sie trotz der warmen Sonne wieder um
die Schultern gelegt. Man hat ihr gesagt, daß sie die ehemaligen
Pflegeeltern in der Gartenlaube findet. Aber sie hat so viel
Gedanken im Kopf, daß sie nicht recht vorwärts kommt. Immer
muß sie grübeln. Immer wieder bleibt sie stehen und staunt
ins Leere: Weit war der Weg vom Rheinufer im Gebirg bis
hieher ins Tal! Staubige Straßen, endlose Straßen! Leute
und Leute und Leute! Zweimal hat sie sich etwas zu essen

gekauft und manchmal hat sie an Brunnen Wasser getrunken.
Und zweimal hat sie in Scheunen im Heu gelegen. Warum
nicht? Sie ist das Heu und die fremden Lager gewähnt! Aber
heute nacht hat sie in einem Bett geschlafen! In einem frisch
bezogenen Bett! Und als sie am Morgen erwachte, erkannte
sie dasselbe Zimmer, in dem sie früher gewohnt. Freundlich,
gastlich, blitzblank! Hier ist alles so! Mauern, so weiß, daß sie

blenden! Und rotwarme Dächer! Und, ei sieh, dort der Storch!
Was für eine andere Welt!

Nely geht. Sie weiß es nicht, aber sie geht. Und jetzt erblickt
sie das Pfarrerspaar.

Am Laubeneingang wünscht sie guten Morgen.
Der Pfarrer mit dem schönen Kopf und den guten Augen

heißt sie sich setzen.

Aber sie gehorcht nicht. Sie lehnt sich an den Pfosten des

Eingangs. Sie steht noch mit einem Fuß im Garen. Sie blickt
dem Pfarrer ins Gesicht, dem ersten Menschen, zu dem sie

Vertrauen hat, seit das mit Leander geschehen ist. Dann spricht
sie das aus, was ihr von der Seele will, was ihr das Wichtigste
und Dringendste ist: „Denk' Vater, ich habe ihn verraten."

„Wen?" fragt der Pfarrer.
Da erzählt sie die Geschichte von Leander noch einmal und

redet sich mit bebender Stimme aus: „Ich habe es nicht so ge-
meint. Es war schon so viel Unglück geschehen. Und dann —
Primus Schäfer, der Polizist, wollte ihm nach. Und ich kannte
doch den Leander! Dann wäre auch der noch umgekommen!
Und ich dachte, es wäre gut, daß Leander sich ergebe, es rette
noch, was zu retten sei. Und plötzlich war alles ganz anders
und wie ein Netz um mich. Und auf einmal sah es aus, als hätte
ich es wegen des Geldes getan."

Sie schlägt die Hände vor's Gesicht und schluchzt.

Die Pfarrerin steht auf und will sie zur Bank führen. Aber
sie weigert sich. Die Hände fallen ihr vom Gesicht, und aus
allen Tränen fragt sie, die schönen Augen weit aufgetan:
„Glaubt Ihr, daß er das auch von mir denkt?"

„Wer", fragen die Pfarrersleute gleichzeitig.
„Primus", antwortet sie.

KU v/ocuk loz

Die andern sehen einander an. Der Pfarrer erkundigt sich

nach allerlei, was diesen Primus betrifft.
Nelys Gesicht belebt sich. Es ist nicht Sonne allein, die es

wärmt: „Er ist ein braver Mensch", gibt sie Auskunft. „Wenn
er glaubte, daß ich den Leander des Geldes wegen "

Sie stockt. Die Erinnerung schüttelt sie. Sie wird kreideweiß.
Aber ihre Gestalt schiebt sich am Holz des Eingangs in die Höhe
wie süchtig nach Licht.

Der Pfarrer ist ein Menschenkenner. Er errät auch Nely,
die ihm von früher vertraut ist. Dann antwortet er ihr: „Wenn
er dich ein wenig kennt, wird er es nicht glauben."

Nely zuckte wehmütig die Schulter: „Jetzt kann ich ihn
nicht mehr fragen."

Der Pfarrer — langsam — Ding an Ding reihend: „Du
kannst wieder hier bleiben. Unser Hausmädchen hält Hochzeit.
Nichtwahr, Frau?"

Die Pfarrerin bestätigt.
„Das wird er nicht wissen", sagt Nely.
Der Pfarrer lächelt darum, daß sie sich so verrät, daß alle

ihre Gedanken zu dem Burschen Primus zurückkehren. „Wenn
es ihn kümmert, wird er wissen, wie man es erfährt", erwidert er.

Nely schaut an den blauen Himmel hinauf. Sie spricht in
den Garten hinaus: „Ich will nicht mehr zu denen, die mit dem
Wagen ziehen."

Eine kleine Schönwetterwolke kommt geschwommen, dünn
wie ein silberdurchsponnener Schleier. Sie fliegt heran, von
einem geheimnisvollen Winde getrieben.

Nely sieht sie. In ihren Gedanken klingt das, was der
Pfarrer gesagt hat: Wenn es ihn kümmert, wird er es wissen.
Das war herbei geflogen wie der kleine leuchtende Schleier.
Sie lauscht ihm nach wie sie der Wolke nachstaunt.

Das Tuch gleitet von ihren Schultern. Die Sonne ist so

warm, daß sie den Verlust der Hülle nicht spürt. Dann kehrt
ihr Blick zum weißschimmernden Kiesweg zurück. Er läuft hin,
er führt in das saubere Haus, wo sie zur Nacht geschlafen, in
einem Bett, einem richtigen Bett! Und das wird so bleiben in
Zukunft! Und — „Wenn es ihn kümmert, wird er es wissen",
sagte der Pflegevater! Gut war das — gut!

Nely lächelt vor sich hin.

Ende.

kusàiliA
Von Oswald ZrretUea

Hoch geht es her und lustig, bloß das Buffet ist ziemlich

lang verwaist. Darum seufzt der Kellner auch schon sehr be-

denklich.
Da kommen fünf Masken, drei davon sogar ganz gleich

kostümiert, in Gestalt und Haltung schwer voneinander zu

scheiden. Hunger haben sie und fast noch größeren Durst.
Das Auserlesenste scheint gerade gut genug für die über-

mütige Gesellschaft.
Immer wieder muß nun Josef, der Kellner laufen, aber er

wird ganz seelenvergnügt dabei. Das gibt wohl eine lange
Rechnung ach, wenn das Geschäft nur immer so ginge!

Doch selbst der vorzüglichste Appetit geht schließlich zur
Neige. Schon erheben sich auch zwei der vergnügten Zecher,

um den Schauplatz zu verlassen. Etwas schärfer blickt Josef auf
die kleiner gewordene Runde.

Da verläßt auch schon die dritte Maske den Tisch. Die zwei
Leutchen aber, die zurückbleiben, scheinen sich nicht mehr viel
zu sagen zu haben; denn sie schweigen um die Wette und ehe

sichs Josef versieht, sitzt nur mehr eine Maske dort.
„Aha", denkt er, „die Art kenne ich", und mit gezücktem

Bleistift nähert er sich artig dem Zecher.

„Vielleicht zahlen angenehm, der Herr?"
Keine Antwort.



DIE BERNER WOCHE

„3d) bitte, mein £)err, ein Kollege löft mid) nun ab, darf
id) um {Begleichung ber {Rechnung bitten!"

2lbermats feine Slntroort.
3ofef ftet)t mie oor einem {Rätfei.
3n feiner SBerlegenbeit telephoniert er rafd) um poliseiliche

fjilfe.
Schon menige ÜRinuten fpäter betritt ein grober RBachtmann

ben ©aal, begibt ficb mit bem Kellner fd)nurftrads 31cm tauben
©afte unb beginnt ihn furîerbanb 31t rütteln.

„93telleirf)t ift er gar eingefchlafen?!" mutmaht man nod).
2lber, 0 Schredett! Sie lautlofe ©eftalt aerfällt in ©trob

unb Gumpen eine IfJuppe!
Gächelnb oerläbt ber 2Bad)tmann mieber bie fröhliche ©tätte.

SBo nichts ift, hat felbft bie {Bolùei nichts mehr 3U fud)en.
©ana oerbattert fieht ber Kellner auf bie grobe {Rechnung,

bie er längft 3ufammengeftellt hat. ©ine fchlaflofe {Rächt folgt.
{Rein, fo etroas mar ihm noch nie paffiert!

Slber fchon am nächften Sag hat 3ofef fein oerloren ge=

glaubtes ©elb in fänden, bas ihm bie luftigen ©paboögel per
IBoft überfenbet haben, bie gar feine 3echpreller toaren, fonbern
nur ben ihnen gut befannten Kellner einmal anführen mollten.

Sogar 10 % mehr hatten fie oerrechnet unb am {ßoftab*
fchnitt fihelmifch oermerft, bab bies „fürs ergebnislofe 21uf=

meden bes maufetoten Strohmanns" fei.
©eitbem hat 3ofef fein {Buffet um ein {Rlafat bereichert.

®au3 unauffällig fteht barauf: ,,©s toirö höflichft erfucht, immer
gleich 3U besahfen!"

*

Ist Georg VI. der reichste Herrscher der Erde?

Ser König oon ©nglanb, ber befanntlid) gleichseitig ben
Xitel eines Kaifers non 3nbien führt, ift 3toeifellos einer ber
reichften i)errfcher ber ©rbe.

Hinein bie ©infünfte aus ben ber britifchen Krone 3m
ftehenben !8ermögensroerten mürben auf eine Summe oon
jährlich über 1 200 000 RIfunö Sterling gefchäfet. Siefe ©umnte
ift {ebenfalls fo enorm, bab beifpielsmeife ber biefer Xage 3m
rücfgetretene König ©buarb VIII. glatt Sroeibrittel biefer ihm
3uftehenben 3toiIIifte geftrichen hat, meil er ber UReinung mar,
auch mit 400 000 Ißfunb Sterling alle {Repräfentationspflichten
beftreiten 3U fönnen. Sie oerbleibenben 3tDcibrittel mürben an
ben Staat abgeführt.

2luch aus anberen Slngabett geminnt man eine flare 33or=

ftellung baoon, mie gemaltig ber {Reichtum ift, ber bem jeroeü
ligen 3nhaber bes englifchen Xhrones 3ur SSerfügung fteht.
Ser abgebanfte König ©buarb VIII. hatte feine fämtlichen
Uniformen unb 3ioilan3Üge 3U einer Summe oon 45 000 Ißfunö
Sterling oerfichert. Sesgleichen roaren bie glug3euge, Deren

er fid) nach mie oor gern bebient hat, hoch oerfichert, foroie feine
Sdutomobile, bie ©alamagen, bie iBferbe unb alles, roas an
21usrüftung basu gehört, um repräfentieren 3U fönnen.

SDtan fchäfet eher au niebrig als su hoch, menn man ben

{Betrag, au bem alle biefe Singe oerfichert morben finb, mit
220 000 IÇfunô Sterling angibt.

Sie fBibliothef bes Königs oon ©nglanb, in ber ficb saht»

reiche antife 2Berfe unb feltene 2lusgaben befinben, ift oon
Sadjoerftänbigen auf 450 000 RSfunb Sterling oeranfchlagt roor=
ben.

gaft ebenfooiel — alfo über 400 000 USfunb Sterling —
foil bie berühmte IBriefmarfenfammlung roert fein, bie ber oor
einem 3ahr oerftorbene König ©eorg V. begonnen unb im
Saufe eines gansen Gebens mit otel Giebe unb Geibenfd)aft
3ufammengeftellt hat.

Ungemöhnlid) grob ift auch ber Sßert bes ©chmucfes unb
ber 3umelen, bie bem König auf bem englifchen Xbrou 31cm

©ebraucb überlaffen finb. 9Ran bat ben Sßert biefes Kron=
fchmudes auf 700 000 IRfunb Sterling oeranfchlagt. Unter bie--

fen ©chäfeen befindet ficb manches 3uroel unb matid)er ©bel=

ftein, ber bem Xräger ber englifchen Königsfrone oon inbifchcn

gürftetr gefcfjenH mürbe.

{Berühmt unb in feinem üßert beinahe unoergleichlich ift
auch bas golbene ©eroice für ca. 1000 ©äfte, bas in ben
©cbränfen bes {8udingham={palaftes forgfältig aufberoabrt unb
bemacht ruht, um bann bei befonberen SRnläffen heroorgeholt
311 merben. ÎBei ben Krönungsfeierlichfeiten für ©eorg VI. roirb
man es mieber bemunbern fönnen.

Ser englifche König befifet 3ahlreiche ©chlöffer unb eine
gan3e {Reihe oon Heineren U3aläften, bie eine hohe {Rente ab--

roerfen. Sie grofjen ©chlöffer, oon benen ia faft jebes ein3elne
in ber reichen ©efchicfüe bes Ganbes eine heroorragenbe hloile
gefpielt hat, finb befannt. 3u ihnen gehört ber 2Sucfingham=
tßalaft, bie {Refiben3 in Gonbon, bas Schloff in ©anbringham,
ber St. 3ames=l)ßa[aft unb bie ©chlöffer oon ÜBinbfor, oon {8al=
moral unb gort SSeloebere, bas ber Gieblingsaufentbalt bes

jungen Königs ©buarb VIII. geroefeit ift. 2Rit ben ©inrichtum
gen unb ben Kunftroerfen ift ber ÜBert all biefer ©chlöffer mit
5 ÜRillionen Rffunb Sterling nicht 3U hoch berechnet.

Ser englifche König ift aud) ber größte ©runbbefiher ber
©tabt Gonbon. gaft bie ganse fübliche Hälfte bes bedeutend»

ften unb befannteften ipiahes in Gonbon, bes RMccabilh) ©ircus,
gehört ihm.

Sas gleiche gilt oon ber {Regent Street, einer ber oerfebrs»
reichften unb auf ber ÜBelt berühmteften Straffen ber englifchen
ilauptftabt. 3u ber {Regent Street befinben ficb oiele Käufer
oon {ffieltruf, beren {Befifeer ber König ift. Ser englifche ©ou=
oerän befifet übrigens in Gonbon auch Rotels unb {Reftaurants,
bie auf ber gansen 2Belt befannt finb. 9Ran braucht nur an bas

Ëarlton 3U beuten.
21ud) bas fönigliche Xheater unb bie {Reue ©alerie, bie

beibe oon bem Gonboner j]3ublifum ftarf befucbt merben, ge=

hören bem König. Saneben befifet er f)äufer, ©ebäube unb
Gänbereien außerhalb ber ^jauptftabt, Kohlenbergmerfe, roeite
{ffiälber unb Heine unb groffe garmen, in benen in erfter Ginie
SBieh gesüihtet mirb. Ser abgebanfte König ©buarb VIII. bc=

fifet perfönlich einen folchen großen {Ranch fogar in Kanaba.
Sie übrigen ©üter liegen hauptfächlich in Gancafter unb in
©ornroatl. Sie ©infünfte, bie jährlich aus biefen ©ütern flieffen,
merben mit 180 000 {Rfunb Sterling be3iffert.

Sie merben uneingefchränft ber !Brioatfd)atulle bes Königs
3ugeführt unb bienen 3ur {Beftreitung ber gan3 prioaten unb
perfönlichen fBebürftiiffe. 3hre SBermaltung ift oon ber übrigen
{Bermögensoerroaltung beutlich gefchieben. Ser 23ermögensoer=
malter ©buarbs VIII. ift ber älbmiral hälfet) gemefeu, beffen
ÜBohnung im {ßarf bes 5Bufingham={Balaftes lag.

51Benn man oon bem SBermögen unb ©infommen bes Kö=

nigs oon ©nglanb tpricht, bann muh man natürlich immer
unterfchetben 3toifchen bem, mas ihm als momentaner Xräger
ber Krone 3ufommt, unb bem, mas er als Rfrioatmann befitd.

giir ben 21uffenftehenben ift es allerdings fdjroer, roetm nicht

unmöglich, hier eine fcharfe Xretmungslinie 3« 3iehen. geft
fteht jebenfalls, bah alle englifchen Könige aud) als {]3rioat=

leute reich geroefen finb, roentt auch anberfeits ber ungeheure
®lau3 ber englifchen Krone nicht suleht oon bem RBert unb
ber {Bedeutung bes englifchen Kronfchafees herrührte, ber bem

jeweiligen ©rbett auf bem britifchen Xhron nur 31er {Rufemefumg

3ur {Berfügung fteht.
©0 leben bie 51öttige auf betn englifchen Xhron feit 3ahr=

hunberten in einem finansietl oölüg gefidjerten {Rahmen. Unb
bies ift mohl auch erforderlich, handelt es fich hier bod) 3met=

fellos um bas ältefte unb mächtigfte 5)errfcherhaus aller 3eüen.
Ob ber ein3elne fierrfcber nun mehr ober meniger auf grohem
guh lebt, mie es König ©buarb VII. etroa getan hat, ober fo

befcheiben, mie ©eorg V„ ber SBater bes jefeigen Königs, —
bas bleibt jebem f)errfcber felbft überlaffen!

*
w

Spruch
SBon ber ©eroalt, bie alle SBefen bindet,
{Befreit ber DRetrfd) fich, ber fid) überroinbet.

@oetl)e.
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„Ich bitte, mein Herr, ein Kollege löst mich nun ab, darf
ich um Begleichung der Rechnung bitten!"

Abermals keine Antwort.
Josef steht wie vor einem Rätsel.
In seiner Verlegenheit telephoniert er rasch um polizeiliche

Hilfe.
Schon wenige Minuten später betritt ein großer Wachtmann

den Saal, begibt sich mit dem Kellner schnurstracks zum tauben
Gaste und beginnt ihn kurzerhand zu rütteln.

„Vielleicht ist er gar eingeschlafen?!" mutmaßt man noch.
Aber, o Schrecken! Die lautlose Gestalt zerfällt in Stroh

und Lumpen eine Puppe!
Lächelnd verläßt der Wachtmann wieder die fröhliche Stätte.

Wo nichts ist, hat selbst die Polizei nichts mehr zu suchen.
Ganz verdattert sieht der Kellner auf die große Rechnung,

die er längst zusammengestellt hat. Eine schlaflose Nacht folgt.
Nein, so etwas war ihm noch nie passiert!

Aber schon am nächsten Tag hat Josef sein verloren ge-
glaubtes Geld in Händen, das ihm die lustigen Spaßvögel per
Post übersendet haben, die gar keine Zechpreller waren, sondern
nur den ihnen gut bekannten Kellner einmal anführen wollten.

Sogar 10 mehr hatten sie verrechnet und am Postab-
schnitt schelmisch vermerkt, daß dies „fürs ergebnislose Auf-
wecken des mausetoten Strohmanns" sei.

Seitdem hat Josef sein Buffet um ein Plakat bereichert.
Ganz unauffällig steht darauf: „Es wird höflichst ersucht, immer
gleich zu bezahlen!"

Isr (^eoi'A VI. âer reiàre I^lerr8càer cler linde?

Der König von England, der bekanntlich gleichzeitig den
Titel eines Kaisers von Indien führt, ist zweifellos einer der
reichsten Herrscher der Erde.

Allein die Einkünfte aus den der britischen Krone zu-
stehenden Vermögenswerten wurden auf eine Summe von
jährlich über 1 200 000 Pfund Sterling geschätzt. Diese Summe
ist jedenfalls so enorm, daß beispielsweise der dieser Tage zu-
rückgetretene König Eduard VIII. glatt Zweidrittel dieser ihm
zustehenden Zivilliste gestrichen hat, weil er der Meinung war,
auch mit 400 000 Pfund Sterling alle Repräsentationspflichten
bestreiten zu können. Die verbleibenden Zweidrittel wurden an
den Staat abgeführt.

Auch aus anderen Angaben gewinnt man eine klare Vor-
stellung davon, wie gewaltig der Reichtum ist, der dem jewei-
ligen Inhaber des englischen Thrones zur Verfügung steht.
Der abgedankte König Eduard VIII. hatte seine sämtlichen
Uniformen und Zivilanzüge zu einer Summe von 45 000 Pfund
Sterling versichert. Desgleichen waren die Flugzeuge, deren
er sich nach wie vor gern bedient hat, hoch versichert, sowie seine

Automobile, die Galawagen, die Pferde und alles, was an
Ausrüstung dazu gehört, um repräsentieren zu können.

Man schätzt eher zu niedrig als zu hoch, wenn man den

Betrag, zu dem alle diese Dinge versichert worden sind, mit
220 000 Pfund Sterling angibt.

Die Bibliothek des Königs von England, in der sich zahl-
reiche antike Werke und seltene Ausgaben befinden, ist von
Sachverständigen auf 450 000 Pfund Sterling veranschlagt wor-
den.

Fast ebensoviel — also über 400 000 Pfund Sterling —
soll die berühmte Briefmarkensammlung wert sein, die der vor
einem Jahr verstorbene König Georg V. begonnen und im
Laufe eines ganzen Lebens mit viel Liebe und Leidenschaft
zusammengestellt hat.

Ungewöhnlich groß ist auch der Wert des Schmuckes und
der Juwelen, die dem König auf dem englischen Thron zum
Gebrauch überlassen sind. Man hat den Wert dieses Krön-
schmuckes auf 700 000 Pfund Sterling veranschlagt. Unter die-
sen Schätzen befindet sich manches Juwel und mancher Edel-
stein, der dem Träger der englischen Königskrone von indischen

Fürsten geschenkt wurde.

Berühmt und in seinem Wert beinahe unvergleichlich ist
auch das goldene Service für ca. 1000 Gäste, das in den
Schränken des Buckingham-Palastes sorgfältig aufbewahrt und
bewacht ruht, um dann bei besonderen Anlässen hervorgeholt
zu werden. Bei den Krvnungsfeierlichkeiten für Georg VI. wird
man es wieder bewundern können.

Der englische König besitzt zahlreiche Schlösser und eine
ganze Reihe von kleineren Palästen, die eine hohe Rente ab-
werfen. Die großen Schlösser, von denen ja fast jedes einzelne
in der reichen Geschichte des Landes eine hervorragende Rolle
gespielt hat, sind bekannt. Zu ihnen gehört der Buckingham-
Palast, die Residenz in London, das Schloß in Sandringham,
der St. James-Palast und die Schlösser von Windsor, von Bal-
moral und Fort Belvedere, das der Lieblingsaufenthalt des

jungen Königs Eduard >111. gewesen ist. Mit den Einrichtuu-
gen und den Kunstwerken ist der Wert all dieser Schlösser mit
5 Millionen Pfund Sterling nicht zu hoch berechnet.

Der englische König ist auch der größte Grundbesitzer der
Stadt London. Fast die ganze südliche Hälfte des bedeutend-
sten und bekanntesten Platzes in London, des Piccadilly Circus,
gehört ihm.

Das gleiche gilt von der Regent Street, einer der Verkehrs-
reichsten und auf der Welt berühmtesten Straßen der englischen
Hauptstadt. In der Regent Street befinden sich viele Häuser
von Weltruf, deren Besitzer der König ist. Der englische Sou-
verän besitzt übrigens in London auch Hotels und Restaurants,
die auf der ganzen Welt bekannt sind. Man braucht nur an das

Carlton zu denken.
Auch das königliche Theater und die Neue Galerie, die

beide von dem Londoner Publikum stark besucht werden, ge-
hören dem König. Daneben besitzt er Häuser, Gebäude und
Ländereien außerhalb der Hauptstadt, Kohlenbergwerke, weite
Wälder und kleine und große Farmen, in denen in erster Linie
Vieh gezüchtet wird. Der abgedankte König Eduard VIII. be-

sitzt persönlich einen solchen großen Ranch sogar in Kanada.
Die übrigen Güter liegen hauptsächlich in Lancaster und in
Cornwall. Die Einkünfte, die jährlich aus diesen Gütern fließen,
werden mit 180 000 Pfund Sterling beziffert.

Sie werden uneingeschränkt der Privatschatulle des Königs
zugeführt und dienen zur Bestreitung der ganz privaten und
persönlichen Bedürfnisse. Ihre Verwaltung ist von der übrigen
Vermögensverwaltung deutlich geschieden. Der Vermögensver-
waiter Eduards VIII. ist der Admiral Halsey geweseu, dessen

Wohnung im Park des Bukingham-Palastes lag.
Wenn man von dem Vermögen und Einkommen des Kö-

nigs von England spricht, dann muß man natürlich immer
unterscheiden zwischen dem, was ihm als momentaner Träger
der Krone zukommt, und dem, was er als Privatmann besitzt.

Für den Außenstehenden ist es allerdings schwer, wenn nicht
unmöglich, hier eine scharfe Trennungslinie zu ziehen. Fest
steht jedenfalls, daß alle englischen Könige auch als Privat-
leute reich gewesen sind, wenn auch anderseits der ungeheure
Glanz der englischen Krone nicht zuletzt von dem Wert und
der Bedeutung des englischen Kronschatzes herrührte, der dem

jeweiligen Erben auf dem britischen Thron nur zur Nutznießung

zur Verfügung steht.
So leben die Könige auf dein englischen Thron seit Jahr-

Hunderten in einem finanziell völlig gesicherten Rahmen. Und
dies ist wohl auch erforderlich, handelt es sich hier doch zwe?-

sellos um das älteste und mächtigste Herrscherhaus aller Zeiten.
Ob der einzelne Herrscher nun mehr oder weniger auf großem
Fuß lebt, wie es König Eduard VII. etwa getan hat, oder so

bescheiden, wie Georg V., der Vater des jetzigen Königs, —
das bleibt jedem Herrscher selbst überlassen!

Zprucli
Voir der Gewalt, die alle Wesen bindet,

Befreit der Mensch sich, der sich überwindet.
Goethe.
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Sorgfältig wird vom Fachmann die richtige Stelle zum Aufsetzen des bietet ordentlichen Widerstand. Ein bis Zwei Schüsse genügen, um

Schlagapparates abgetastet, denn die Gehirnschale eines alten Zuchtebers einen solchen Koloss zur Strecke zu bringen.
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